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Ziele

Ziel des ersten Teils „Ein Rechtsstreit“:

· Die Auseinandersetzung mit der Tradition des Kopftuches jenseits von schnellen (Vor-)Urteilen am Bsp. einer juristischen Fragestellung

· Das Kennenlernen und Beurteilen der religiöse Begründung für das Kopftuch im Koran

Ziel des zweiten Teiles „Eine muslimische Position und die Anfrage an unsere Kultur“
· Die Auseinandersetzung mit einer muslimischen Begründung der Tradition des Kopftuches

· Die Akzeptanz unterschiedlicher Wertvorstellungen

· Die Auseinandersetzung mit Anfragen an die eigene Kultur

Vorbemerkungen

Das Kopftuch vor allem türkischer Mädchen und Frauen ist inzwischen nicht nur in großen Städten Bestandteil des Straßenbildes. Es scheint eine gewisse Gewöhnung eingetreten zu sein. Die zum Teil hitzigen Debatten der vergangenen Jahre sind abgeebbt, nicht zuletzt weil Gerichte entschieden haben: im Falle der Verbeamtung einer Lehrerin in Württemberg gegen das Kopftuch, im Falle anderer Berufe dafür. Dennoch signalisiert das Kopftuch immer noch eine fremde Kultur und eine fremde Religion. Und es wird darüber hinaus mit Zuschreibungen über die Rolle der Frau im Islam verbunden. Nicht nur für überzeugte Feministinnen ist das Kopftuch ein Kennzeichen für patriarchalische Strukturen und damit verbundener Unterdrückung der Frau. Ebenso können Ängste vor einem politisierten Islam mitschwingen. Für deutsche Schülerinnen und Schüler kommt noch hinzu, dass ihnen mit dem Kopftuch auch eine Form öffentlich gezeigter und gelebter Religion begegnet – etwas, das ihnen in ihrem eigenen Kultur- und Erfahrungskreis eher fremd ist. Religion ist in Deutschland vielfach so sehr zu einer Privatsache geworden, dass Verhaltensratgeber empfehlen, in unbekannter Umgebung Gespräche über Religion zu vermeiden.

Den unterschiedlichen und nur teilweise bewussten Gefühlen auf Seiten der deutschen Schülerinnen und Schülern entsprechen ebenso unterschiedliche Begründungen und Traditionen im Islam. Denn es ist auch unter Muslimen nicht eindeutig geklärt, ob das Tragen eines Kopftuches im Koran gefordert wird. Die entsprechenden Koranstellen lassen sich unterschiedlich interpretieren. Festzuhalten bleibt, dass es islamisch geprägte Länder mit und ohne Kopftuchtradition gibt. Hier fließen also sowohl religiöse als auch kulturelle Motive zusammen, zumal in den Ursprungsländern des Islam (und damit auch denen des Judentums und Christentums) die klimatischen Bedingungen das Tragen einer Kopfbedeckung erfordern. Folglich finden sich Traditionen des Schleiers ebenso im Alten wie im Neuen Testament. Neben religiösen und kulturellen Motiven für das Tragen eines Kopftuches lassen sich auch sich auch politische finden. Als sich in den siebziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts im Iran die Proteste gegen den Schah ausweiteten, begannen Frauen wieder ein Kopftuch zu tragen. Sie wollten damit gegen die säkulare und vor allem pro-westliche Politik der Herrschenden protestieren. Erst nach dem Sieg der sog. islamischen Revolution wurde das Kopftuch allgemein vorgeschrieben. Und zu welchen Anteilen unter muslimischen Einwanderern eine z.T. Rückbesinnung auf den Islam auch dem Halt und der Orientierung in einer fremden Kultur mit anderen gesellschaftlichen Vorstellungen und Regeln dient, wird sich vor nicht eindeutig klären lassen.

Ebenfalls einer gesellschaftspolitischen Argumentationslinie folgt die historische Begründung des Kopftuches. Um 600 n. Chr. war es auf der arabischen Halbinsel (dem heutigen Saudi Arabien) nur verheirateten und damit ehrbaren Frauen gestattet (!), den Kopf zu bedecken. Sklavinnen oder Huren z.B. war dieses Privileg verwehrt, und sie waren folglich sofort als solche erkennbar. Mit dieser Praxis soll Mohammed gebrochen haben, als er allen Frauen, die zum Islam übertraten, gestattete bzw. gebot, den Kop zu bedecken. Deshalb wird das Kopftuch von muslimischer Seite gerne auch als Zeichen der Befreiung der Frau und als Schutz ihrer Würde verteidigt. Das impliziert zumindest heute – wenn auch unausgesprochen – den „Schutz“ des Mannes vor den Reizen der Frau, denn wenn es die Blicke oder gar Übergriffe der Männer nicht gäbe, brauchten die Frauen nicht davor geschützt zu werden.

Die Unterrichtseinheit folgt in ihrem Aufbau drei Elementen:

· Dem Zeitungsbericht über einen Rechtsstreit um das Kopftuch aus einer nordhessischen Kleinstadt.

· Koranstellen, mit Hilfe derer die S² zu einem eigenen Urteil darüber kommen sollen, ob das Kopftuch ein Zeichen des Glaubens ist.

· Einem Text, in dem die unterschiedlichen Begründungen sehr klar zusammengeführt und mit einem Vorwurf an die liberalen westlichen Gesellschaften verbunden werden.

Der Rechtsstreit hat die Klage einer Verkäuferin aus der nordhessichen Kleinstadt Schlüchtern zum Gegenstand. Sie arbeitete in der Kosmetikabteilung eines Kaufhauses, und ihr war gekündigt worden, nachdem sie begonnen hatte, ein Kopftuch zu tragen. Als Begründung führte der Geschäftsführer des Kaufhauses an, dass dies der Kundschaft in der konservativen Kleinstadt nicht zuzumuten sei. Gegen die Kündigung hatte die Verkäuferin geklagt und vor dem Arbeitsgericht Recht bekommen.

Die S² sollen sich mit dem Fall auseinandersetzen und zu einem eigenen Urteil kommen. Dabei sind im wesentlichen zwei Rechtsgüter gegeneinander abzuwägen: das auf Besitz und mit diesem geschäftlich tätig zu sein auf der einen und das Recht auf freie Religionsausübung auf der anderen Seite. Ob mit dem Verbot des Kopftuches während der Arbeit die Religionsausübung eingeschränkt wird, sollen die S² auch mithilfe der Koranstellen klären. Sie werden wahrscheinlich zu keinem eindeutigen Ergebnis kommen, aber ihre Erfahrung, nach der Religion Privatsache des Einzelnen ist, zur Grundlage der Entscheidung machen.

Die Koranstellen werden in der Übersetzung von Rudi Paret und der Azhar Universität wiedergegeben. Daran soll deutlich werden, dass es schwierig ist, das Arabische des 7. Jahrhunderts ins Deutsche zu übersetzen; immer wieder sind Ergänzungen und Erklärungen erforderlich, was vor allem an der wissenschaftlichen Übersetzung Parets zu erkennen ist. Wird in einem leichter lesbaren Text übersetzt, ist dies immer gleich mit einer Intepretation verbunden.

Die Koranstellen bieten noch einen weiteren interessanten Aspekt, der allerdings in dieser Unterrichtseinheit nicht weiter aufgenommen wird: Die Forderung nach Kleidung, die den Körper so verhüllt, dass dessen Formen nicht betont zur Schau gestellt werden, gilt gleichermaßen für Frauen und Männer. Wenn man sich die Kleidungsgewohnheiten gerade junger vor allem türkischer Männer betrachtet, scheinen sie diese Forderung nicht zu kennen. In Klassen, in denen diese Gruppe vertreten ist, ein interessanter Aspekt…

Der zentrale Text zur Begründung des Kopftuches stammt aus dem Internet und wird in leicht gekürzter Form wiedergegeben. Obwohl es am Anfang kategorisch heißt, Allah habe geboten, dass die Frauen den Kopf bedecken, werden im Folgenden doch ganz verschiedene Begründungen aufgeführt – bis hin zu der Auffassung, es schütze die Würde der Frau. Dies wird mit dem Vorwurf an die liberalen westlichen Gesellschaften verbunden, sie prostituierten die Frauen, da kaum oder gar nicht bekleidete Frauenkörper in allen Medien präsent seien.

Erster Teil „Ein Rechtsstreit“

	Phase
	Handlungsschritte
	Methoden/Medien

	Einstieg

Der Fall
	Die SuS erhalten den Text des Zeitungsartikels und sollen ihn zunächst lesen. Anschließend werden evtl. auftretende Sachfragen geklärt und in einem Gespräch die beiden konkurrierenden Rechtsprinzipien herausgearbeitet:

· Recht auf Eigentum und Erwerbstätigkeit

· Glaubens- und Gewissensfreiheit, freie Religionsausübung

Weitere Bereiche, die berührt werden, werden summarisch gesammelt (z.B. Konfrontation mit fremden Kulturen und Religionen, Kopftuch in Parfümerieabteilung – passt das?, Gedanken an Unterdrückung …)

Im Anschluss an diesen Gesprächsgang wird mithilfe einer Abstimmung zu der Frage, ob die Kündigung zu Recht erfolgte, ein Meinungsbild erstellt.


	Zeitungsartikel M1

	Meinung bilden

Anwältinnen und Anwälte
	Die SuS werden aufgefordert, sich einer der drei unten aufgeführten Gruppen zuzuordnen, Argumente für die jeweilige Position zu sammeln und sich diese so zu eigen zu machen, dass sie sie in einer folgenden Expertenrunde vertreten können.

· Rechtsgrundsatz „Eigentum und Erwerbstätigkeit“

· Rechtsgrundsatz „Religions- und Gewissensfreiheit“

· Kopftuch als Ausdruck des Glaubens (diese Gruppe erhält die Auszüge aus dem Koran (M 2), die später an die ganze Klasse verteilt werden.)


	Rollenspiel

	Meinung vertreten

Anhörung
	Die Diskussion der Expertinnen und Experten erfolgt im sog. „Fishbowl“. Dazu nehmen je nach Klassensituation 1 oder 2 Vertreter/innen jeder Gruppe in der Mitte Platz und diskutieren dort. Die anderen Mitglieder der Gruppe sitzen hinter „ihren“ Vertreter/innen, stärken ihnen den Rücken und hören zu; nach 3 Minuten wechseln die Diskutierenden. Eine Variante ist, dass Mitglieder einer Gruppe ihren Vertreter/ihre Vertreterin durch Schulterklopfen auffordern können, den Platz in der Runde freizugeben.

Die Diskussion erfolgt in drei Schritten:

· Abwägen der Rechtsgrundsätze

· Befragen der Expert/innen zum Kopftuch als Ausdruck des Glaubens

· Urteil

Abschließend soll in einem kurzen Unterrichtsgespräch der Frage, ob sich der Streit um das Kopftuch juristisch lösen lässt, nachgegangen werden. Wahrscheinlich wird sich keine befriedigende Antwort finden lassen und (hoffentlich) deutlich werden, dass es sich mehr um ein kulturelles und religiöses und weniger um ein juristisches Problem handelt, das ebenso Traditionen unseres Kulturkreises berührt. Erinnert sei in diesem Zusammenhang an die Trachten von Ordensschwestern und Diakonissen, aber auch an kopftuchtragende Frauen in ländlichen Gebieten vor nicht einmal 50 Jahr
	Fishbowl

Unterrichtsgespräch

Koranstellen M 2 für alle


Zweiter Teil: „Eine muslimische Position und die Anfrage an unsere Kultur“

	Phase
	Handlungsschritte
	Methoden/Medien

	Provokation
Am Zeitungstand
	Zu Beginn der Stunde werden Titelblätter verschiedener Zeitschriften gezeigt, wie sie an jedem Zeitschriftenstand zu kaufen sind (TV, Mode/Lifestile, Stern/Spiegel/Focus, „Herrenmagazin“). Wichtig ist, dass sie alle leicht oder unbekleidete Frauen zeigen. Eine entsprechende Auswahl zusammenzustellen dürfte nicht schwer fallen.

Nach einer kurzen Einführung, wo die Zeitschriften gekauft wurden, werden die SuS aufgefordert ihre ersten Gefühle und Gedanken beim Anblick der Zeitschriften zu äußern. Im weiteren Verlauf des Gesprächs werden folgende Aspekte systematisiert:

· Gefühle und Gedanken der Schülerinnen und Schüler

· Beziehung zwischen Titel und Abbildung

· Art der Darstellung (ästhetisch ansprechend, aufreißerisch …)

· Sex sells – Sex als Verkaufshilfe unabhängig von einem direkten Bezug zu dem Produkt

Mögliche Gefühle und Gedanken von muslimischen Männern und Frauen in Deutschland

Meine Erfahrungen mit einer überwiegend weiblichen Schülerschaft ergaben, dass die Mehrzahl der jungen Frauen keine Probleme mit der allgegenwärtigen Darstellung des nur spärlich oder gar nicht bekleideten weiblichen Körpers hat, solange dies in einer ästhetisch ansprechenden Weise geschieht. Etliche der Schülerinnen ziehen aus diesem Grund derartige Darstellungen des weiblichen Körpers sogar dem des männlichen vor, wollen auf diesem Gebiet also keine „Gleichberechtigung“.


	Titelblätter von Zeitschriften 

	Herausforderung
Das Tuch
	In einem zweiten Schritt legt die Lehrkraft einigen Schülerinnen und Schülern ein Tuch auf den Kopf und fragt sie, ob sie damit in der Fußgängerzone herumlaufen würden. Die Gründe, die dafür und dagegen sprechen, werden gesammelt und diskutiert. Je größer der Ort ist, in dem die Schülerinnen und Schüler leben, desto eher werden sie bereit sein, so in die Öffentlichkeit zu treten, da der Anblick Kopftuch tragender Frauen zum Alltag gehört.


	Kopftuch

	Information
Eine muslimische Position
	Die oben beschriebene muslimische Selbstdarstellung wird an die SuS verteilt mit der Aufforderung, den Text zu lesen und die unterschiedlichen Aspekte und ihre jeweilige Begründung herauszuarbeiten.

· Religiöse Aspekte

· Wirtschaftliche Aspekte

· Kulturelle Aspekte

· Gesellschaftliche Aspekte

Anschließend werden die verschiedenen Begründungen gesammelt und unter zwei Aspekten diskutiert: Sind sie in sich plausibel? Und: Rechtfertigen sie das Tragen eines Kopftuches in Deutschland?

Vor allem die kulturell-klimatischen und die wirtschaftlichen Aspekte werden schnell relativiert werden, da viele Schülerinnen vor allem in größeren Städten wissen, dass es auch beim Kopf-Tuch sehr wohl wahrnehmbare Qualitätsunterschiede gibt.

Am Ende der Diskussion sollte weniger ein konkretes Ergebnis stehen als mehr die Erkenntnis, dass in der Tradition des Kopftuches im Islam sich ganz unterschiedliche Aspekte zu einem unentwirrbaren Knäuel verbunden haben. So viel kritische Haltung sollte allerdings erlaubt sein, dass nämlich die apodiktische Formulierung, nach der Frauen ein Kopftuch tragen, weil Allah es im Koran fordert durch die nachfolgenden Begründungen relativiert wird, was sie ihnen ja nichts an Gewicht nimmt.


	Stellungnahme M 3
Textarbeit (einzeln oder in Gruppen)

Auswertung

Unterrichtsgespräch



	Abschluss und Zusammenfassung
	Nach der Diskussion des Vorwurfs an die westlichen Gesellschaften wird noch einmal an die eingangs gezeigten Titelblätter der Zeitschriften angeknüpft. Abschließend wird die Frage gestellt, wo denn das mitgebrachte Tuch nun hängen soll:

Über den Frauen?

Über den Abbildungen der Zeitschriften?

Oder vor den Augen der Männer?


	Titelseiten

Kopftuch


Thema der UE:	Kulturk(r)ampf – Kopftuch


Fachschule Sozialpädagogik – 1. oder 2. Jahr


Fach:	Religion


Lernfeld:	Religiöses Leben aus eigener und fremder Perspektive deuten und verstehen


Zeitrichtwert:	4 Std.


Autorin/Autor:	Martin Küsell








